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Deutsch -österreichische Kriegsziel er teiärungen.
Die Rede des Reichskanzlers I

im Aauptausschutz.
Berlin,  24 . Januar . (W.B.) In der heutigen Sitzung

des .Hauptausschusses des Reichstages führte
Reichskanzler Dr . Grafst ». Hertling

folgendes aws:
Meine Herren!

MS ich zum erstenmal die Ehre hatte , vor Ihrem Aus»
schuß zu sprechen, standen wir vor einem in Brest-Liwwsk -
«ingetretenen Zwischenfall. Me Tatsachen haben dem Recht '
gegeben: die russische Delegation ist wieder in Brest-Liwwsk! .
ängetrosfen, die Verhandlungen sind wieder ausgenommen und >
fortgesetzt worden. Sie gehen langsam weiter, aber sie sind -
außerordentlich schwierig. Aus die näheren Umstande, die diese !
Schwierigkeiten bedingen, habe ich schon das vorigemal hinge- s
wiesen. Manchmal könnte in der Tat ein Zweifel ent » :
stehen , ob es der russischen Delegation ernst ;
sei , mit den Fri edens v e rhand lu  n g en,  und aller- j
Hand Funksprüche, die durch die Welt gehen, mit höchst seit- j
samem Inhalt können diese Zweifel bestätigen. Trotzdem halte .
ick an der H o f f n u n g f e st, daß wir mit der russischen Delv- ;
gatron in Brest-Liwwsk demnächst zu einem guten Abschluß /
gelangen werden.

Günstiger stehen unsere Verhandlungen mit den Vertre¬
tern der Ukraine.  Auch hier sind zwar noch Schwierig¬
keiten zu überwinden, aber die Aussichten sind günstig. Wir
hoffen, demnächst mit der Ukraine zu einem Abschluß zu
kommen, der im beiderseitigen Interesse gelegen und auf
der wirtschaftlichenSeite vorteilhaft sein würde.

Ein Ergebnis, meine Herren, war bereits am 4. Januar
abends 10 Uhr zu verzeichnen! Wie Ihnen allen bekannt
ist, hatte die russische Delegation zu Ende Dezember den
Vorschlag gemacht, eine Einladung an sämtliche Kriegsteil¬
nehmer ergehen zu lassen, sie sollten sich an den Verhandlungen
beteiligen. Als Grundlage hatte die russische Delegation ge¬
wisse Vorschläge allgemeinen Inhalts unterbreitet. Wir ha¬
ben uns damals auf den Vorschlag, die Kriegsteilnehmer zu
den Verhandlungen einzuladen, eingelassen, unter der Beding¬
ung jedoch, daß diese Einladung an eine ganz bestimmte Frist
gebunden sei. Am 9. Januar abends 10 Uhr war diese
Frist verstrichen, eine Antwort war nicht erfolgt!  Das
Ergebnis ist, daß
wir der Entente gegenüber in keiner Weise

mehr gebunden
find, daß wir die Bahn frei haben für Sonderverhandlungen
mit Rußland, und daß wir auch selbstverständlich an keinen
der uns von der rusftschen Delegation vorgelegten allgemei¬
nen Friedensvorschläge der Entente gegenüber in keiner Weise
mehr gebunden sind.

Anstatt der damals erwarteten Antnwrt, die auSgeblreben
«ft, find inzwischen, wie die Herren alle wissen, zwei Kund¬
gebungen feindlicher Staatsmänner erfolgt: die Rede des eng¬
lischen Ministers Lloyd George vom 5. Januar und die Botschaft
des Präsidenten Wilson am Tage danach Ich erkenne gern
an, daß Herr

Lloyd George seinen Ton geändert  hat.
Er schimpft nicht mehr und scheint dadurch seine früher von
mir angezweifelte Verhandlungsfähigkeit jetzt wieder nächstes
fen zu wollen. (Heiterkeit!) Immerhin gehe ich aber

' nicht so weit,  wie manche Stimmen aus dem neutralen
Slusland, di« aus der Rede Lloyd Georges einen ernsten
Friedenswillen,  ja sogar eine freundliche Gesinnung
herauslesen wollen. Es ist wahr : er erklärte, er wolle Deutsch¬
land nicht vernichten und habe es nicht vernichten wollen. Er
gewinnt sogar Worte der Achtung über sich für unsere p»- !
litische, wirtschaftlicheund kulturelle Stellung . Aber in- |
zwischen fehlte es doch auch nicht an anderen Aeußeruugen. ?
Dazwischen drängt sich doch immer wieder die Auffassung!
durch, daß er über das, aller möglichen Verbrechen beschuldrgte
Deutschland Recht zu sprechen habe, eine Gesinnung, mem«
Herren, auf die wir uns selbstverständlich nicht einlassen kon-
,eu , in der wir von einem ernsten Willen iwch nichts ver¬
spüren können. Wir sollen die Schuldigen sein, über dre vre
Entente zu Gericht sitzt.

Rach einem kurzen Rückblick über die Vorgeschichte des
Krieges, in dem der Reichskanzler die Einkrerfungspolitik ser
Entente brandmarkte, kam der Redner auf

Elsaß - Lothringen
sprechen:

äß-Lothringen umfaßt bekanntlich zum größten Teil r c i n
utlche Gebiete,  die durch Jahrhunderte fortgesetzte Ver-
oaltigung und Rechtsbrüche vom Deutschen Reich losgelöst
rdens bis endlich im Jahre 1789 die foanzö,ische Revolution
i letzten Rest verschlang.

Damals wurden sie französische Provinzen Ms wrr nun
siebziger Krieg die uns freventlich entrissenen Laitd^

iche zurückverlangten, war dies nicht Eroberung fremden Ge¬
rls, sondern recht eigentlich, was man jetzt Desannexcvn
nnt, und diese Deftnition ist denn auch von der sranzömcheu
ckionalversammlung, der verfassungsmäßigen Vertretung des
lnzösischen Volkes in damaliger Zeit, am 29. Matz !«<(,
t großer Stimmenmehrheit ausdrücklich anerkannt worden,
id auch in England, meine Herren, sprach man damals
nz «ndens als heut», « ch kann mich auf «inen klassischen

Gs tebe der Kaiser!
Zun« 27. Januar 191$.

Bon Alwin Römer.
Die Nebel entweichen, der Tag beginnt . . .
Froh grüßen die Banner den Morgenwind,
Der kräftig fährt über Giebel und Gassen
In festlichem Eifer, sie straffend zu fasten,
Bis sie sich huldigend wiegen und bauschen,
Und es verkünden mit flatterndem Rauschen:

Es lebe der Kaiser !. . .

Freilich, zum Feiern ist nicht viel Zeit!
Roch starrt Alldeutschland im Waffenkleid.
Hämmer dröhnen und Flammen singen. . .
Deutschland braucht Kugeln. . Deutschland braucht Klingen. . !
Doch aus der Räder Surren und Sausen
Formt es sich siegreich mit Jauchzen und Brausen:

Es lebe der Kaiser ! . . .

Werde das Jahr dir zum Frievensjahr.
Kaiser, der Schirmherr des Friedens war
Lange Jahrzehnte ! . . . Möge der Segen
Friedlichen Schaffens bald wieder umhegen
Deutsches Land in gefestigten Grenzen.
Daß wir in Freude dein Bild können kränzen:

ES lebe der Kaiser ! . . .

Migen berufen. Es ist kein anderer als der berühmte englische
istoriker und Schriftsteller Thomas Carlhle, der in einem
rief in der Times und zwar im Dezember 1870 folgendes
rach: „Kein Volk hat einen so schlimmen Nachbar, wie ihn
eullchland während der letzten 400 Jahre an Frankreich
saß Deutschland wäre verrückt, wenn es nicht daran dächte,
neu Grenzpfahl zwischen sich und einem solchen Nachbar
. errichten."

Ich komme
nunmehr zu Wilson.

deine Herren ! Auch hier erkenne ich an , daß er schon
n anderer geworden  ist . Es scheint, daß die da-

alige einmütige Zurückweisung des Versuches Wilsons, in der
utwort auf die Papstnote zwischen der deutschen Regierung und
m deutschen Volke Zwietracht  zu stiften, ihcL Wrr-
rna getan  hat . Diese einmütige Zurückweisung könnte
,iison schon aus den richtigen Weg leiten, und der Anfang
: vielleicht gemacht. Den»,jetzt ist wenigstens nicht mehr
Le Rede von der Unterdrückung des deutschen
olkes durch eine aulvkratisch « Regierung und
ic früheren Angriffe auf das Haus Hohen-
»llern sind nicht wiederholt worden.  Auf die
lschen Darlegungen der heutigen Politik, dre sich auch heute
ich in Wilsons Botschaft finden, will ich hier nicht euv-
;hen, sondern im Einzelnen die Punkte, die WUstm darlegt.
s sind nicht weniger als _

14 Punkte , in denen er fern Friedens-
Programm fvrmu ! i ««tz

Ich -bitte um Ihre Geduld, wenn ich dies« vietzehn Punkte
so kutz als möglich hier zum .Vortrag bringe.

Der erste Punkt verlangt, es sollen keine geheimen in¬
ternationalen Vereinbarungen mehr stattfiuden. Meine Her¬
ren ! Die Geschichte lehrt, daß wir uns am ehesten mit
einer weitgehenden Publizität der diplomatischen Abmachungen
einverstanden erklären könnten. Auch die Verhandlungen in
Brest-Liwwsk vor aller Oeffentlichkeit beweisen, daß wir durch¬
aus bereit sein können, auf diesen Vorschlag einzugehen, und
die Publizität als allgemeinen politischen Grundsatz zu er¬
klären.

Im 2. Punkt fordert Wilson die Freiheit de r Meere
Me vollkommene Freiheit der Schiffahrt auf dem Meer in
Krieg und Frieden wird auch von Deutschland als eine der
ersten und wichtigsten Zukunftsforderungenaufgestellt. Hier
besteht also keine Meinungsverschiedenheit. Me von Wilson
am Schluß angefügte Einschränkung— ich brauche sie nicht
wörtlich anzuführen — ist nicht leicht verständlich und scheint
überflüssig, würde also am besten wegfallen. Ĵn hohem Grade
aber wichtig wäre es für die Freiheit der Schiffahrt in Zu¬
kunft, wenn auf die starkbefestigten Flottenstützpunkte an toich-
tigen internationalen Verkehrsstraßen, wie sie England in
Gibraltar , Malta , Hongkong, auf den Balkaninseln und an
manchen anderen Stellen unterhalt, verzichtet werden könnte.

Z. Veseiltgungallerwirtschaftlichen Schran-I ken. Auch wir sind mit der Beseitigung wirtschaftlicherSchranken, die den Handel in überflüssiger Weise einengen,
durchaus einverstanden. Auch wir verurteilen einen Wirb-
schastskrieg, der voraussichtlichdie Ursachen künftiger kriege-

j rischer Verwicklungenin sich rvagen würdtz
4. Besch ränkung d er Rüstungen.  Wie schon früher

j von uns erklärt wurde, ist der Gedanke einer Rüstungsbeschrän-
| kung durchaus diskutabel. Me Finanzlage sämtlicher euro-
l päischer Staaten nach dem Kriege dürste einer befriedigenden
i LLsiU» wrrksumc» Vorschub leisten. („Sehr richtig'")

Man sieht also, meine Herren, über die vier ersten
Programmpunkte könnten wir ohne SchwieriS-

: teiten zu einer Verständigung gelangen.
; 8. Räumung des russischen Gebietes.  Nach.
» dem die Ententestaaten es abgelehnt haben, innerhalb der
- von Rußland und den vier verbündeten Mächten vereinbarten
i Frist sich den Verhandlungen anzuschließen, muß ich namens
jj der letzteren eine nachträgliche Einmischung ab lehnen.
\ Wir stehen hier vor Fragen, die allein Rußland und die vier
| verbündeten Mächte angehen. Ich halte an der Hoffnung fest,
i daß es unter Anerkennung der Selbstbestimmung  der
! westlichen Randvöller des ehemaligen russischen Kaiserreichs
j gelingen wird, zu einem guten Verhältnis sowohl mit die-
! fen, als mit dem übrigen Rußland zu gelangen, dem wir
- aufs dringendste die Rückkehr geordneter,die Rnh« und Wohl-
i fahrt des Landes gewährleistender Zustände wünschen.
\ Punkt 7 kommt auf die

belgische Frage.
Was die belgische Frage betrifft, ist von meinen Amtsvor¬
gängern wiederholt erklärt worden, daß zu keiner Zeit
während des Krieges die gewaltsame An¬
gliederung Belgiens an Deutschland einen
Programm Punkt  der deutschen Politik gebildet habe.
Die belgische Frage gehört zum Komplex der Fragen, deren
Einzelheiten durch die Friedensvarhandlungen zu ordnen sein
werden. Solange sich unsere Gegner nicht rückhaltlos auf den
Boden stellen, daß die Jntegritä t des Gebiets der
Verbündeten  die einzig mögliche Grundlage von Frje-
densbesprvchungen bieten kann, inuß ich an dem bisher stets
eingenommenen Standpunkt feschalten und ein Vorwegneh.
men der belgischen Angelegenheit aus der Grsamtdisrussion
ablehnen.

8. : Befreiung des französischen Territoriums.
Die okkupierten Teile Frankreichs

sind ein wertvolles Tauschpfand in unserer Hand. ?luch hier
bildet die gewaltsame Angliederung keinen
Teil der amtlichen deutschen Politik.  Ich kann
nur nochmals ausdrücklich betonen, daß von einer Abtretung
von Reichsgebiet nieundnimmerdie Rede fern  kann.
Das Reichsland, das sich seitdem immer mehr dem Deutsch-
tum innerlich angefchlossen, das sich in hocherfreulicher Werse
wirtschaftlich immer mehr fortenlwickelt hat, von den mehr
als 87 Prozent die deutsche Muttersprache sprechen, werden
wir uns von dein Feinde unter irgendwelchen schönen Redens-
arten  nicht wieder ab nehmen lassen. (Lebhaftes Bravo!)

9, 10 und 11. Italienische Grenzen, Nationalitätenfragen
der Donaumonarchie, Balkanstaaten. Was die von Wilson
unter 9, 10 und 11 behandelten Fragen betrifft, so be¬
rühren sie die politischen Interessen unseres Verbündeten
Oesterreich - Ungarn.  Wo deutsche Interessen im Sptele
sind, werden wir sie aufs nachdrücklichste wahren.

12 : Die Integrität der Türkei  und die Sicherung
jj ihrer Hauptstadt, die mit der Meerengenfrage  eng
\ zusammen!)äugt, sind wichtige Lebensinteressen auch des Deut-
| scheu Reiches. Unser Verbündeter kann hierbei stets auf
? unseren nachdrücklichsten Beistand rechnen. ,

Punkt 13 behandelt Polen.  Nicht die Emente, dw f»x
Polen nur irthaltlose Worte fand und vor d«m Kriege nk;
bei Rußland für Polen eingetreten ist, sondern das

- Reich und Oesterreich-Ungarn waren es, die PoK.i oc©

*



fein« nottonale Eigenart unterdrückende» jiartftlfdjcn Re¬
giment befreiten. Go möge man denn auch Deutschland,
Oesterreich-Ungarn und Polen eS Werlassen, sich Wer die
zukünftige Gestaltung dieses Lqndes zu einigen.

Der letzte Punkt bHandelt den Verband der Völ¬
ker.  Was diesen Punkt betrifft , so steche ich, tote sich aus
meiner bisherigen politischen Tätigkeit ergibt , jedem Gedan¬
ken sympathisch  gegenüber, der für die Zukunft die Mög-
kichkeit und Wahrscheinlichkeit von Kriegen ausschaltet Und
daS friedliche und harmonische Zusammenarbeiten der Völker
fördern will.

Meine Herren ! Sie haben die Reden von Lloyd George
und die Vorschläge des Präsidenten Wilson kennen gelernt.
Ich muß wiederholen, was ich zu Anfang sagte: Wir rnüssen
uns nun fragen, ob aus diesen Reden und Vorschlägen uns
wirklich ein ernstlicher, ehrlicher Friedenswille entgegentritt.
Sie enthalten gewiß Grundsätze  für einen allgemeinen
Weltfrieden, denen auch wir zustimmen und die die Aus¬
gangs- und Zielpunkte für Verhandlungen bilden könnten.
Wo aber konkrete Fragen  zur Sprache kommen, Punkte,
die für uns und unsere Verbündeten von entscheidenderBe¬
deutung sind , da ist ein Friedeirswille weniger bemerkbar.
Unsere Gegner wollen Deutschland nicht „vernichten", aber
sie schielen begehrlich nach Teilen unserer und unserer ver¬
bündeten Länder. Sie sprechen mit Achtung von Deutsch¬
lands Stellung , aber dazwischen dringt immer wieder die
Auffassung durch, als seien wir die Schuldigen, die Buße
tun und Besserung geloben mußten. So spricht immer noch
der Sieger zu dem Besiegten, so spricht derjenige, der alle
unsere früheren Aeußerungen von FriedenSbereitwilligkeit
als bloße Zeichen der Schwäche deutet. Von diesem Stand¬
punkte, von dieser Täuschung sollen sich die Führer der
Entente zuerst losmachen. Um ihnen dies zu erleichtern,
möchte ich daran erinnern , wie denn die wirkliche Lage
ist. Mögen sie sich gesagt sein lassen: Unsere militärische
Lage  war niemals so günstig wie sie jetzt ist. (Bravo !)
Unsere genialen Heerführer sehen'mit unverminderter Sieges¬
zuversicht in die Zukunft. Durch die ganze Armee, durch
Offiziere und Mannschaften geht ungebrochene Kampfes¬
freude. Ich erinnere an das Wort, das ich am 29. November
im Hause sprach: Unsere wiederholt ausgesprochene Frie¬
densbereitschaft, der Geist der Versöhnlichkeit, der aus unse¬
ren Vorschlägen spricht, der darf kein Freibrief  für die
Entente sein, den Krieg immer wieder zu verlängern Zwin¬
gen uns unsere Feinde hierzu, so haben sie die sich daraus
ergebenden Konsequenzen  zu tragen.

Wenn die Führer der feindlichen Mächte  wirklich
znm Frieden geneigt sind, so mögen sie ihr Programm
nochmals revidieren  oder wie Lloyd George sagte,
eine Reeonsideration eintreten lassen. Wenn sie das tun
und mit neuen Vorschlägen  kommen , dann werden
wir sie auch ernstliche prüfen. Bis dahin heißt es ruhig
zusammenzustehen und abwarten . Ein guter Friede wird
und muh kommen. Das deutsche Volk erträgt in bewun¬
dernswerter Weise die Leiden und Lasten des nun in seinem
vierten Jahre währenden Krieges. Bei diesen Lasten und
Leiden denke ich ganz besonders an die Leiden der kleinen
Handwerker und an die der gering besoldeten Beamten,
aber alle Männer ^und Frauen wollen auchalten und durch¬
halten . In politischer Reife lassen sie sich nicht von Schlag-
worten betören, wissen sie zu unterscheiden zwischen den
Realitäten des Lebens und glückverheißender: Träumen. Ein
solches Volk kann nicht untergehen. Gott ist mit uns und
wird ferner mit uns sein! (Lebhafte Bravorufe .)

Die Einberufung des Reichstags.
Berlin,  24 . Jan . Im Reichstag besteht die Absicht, j

den Hauptausschuß am Samstag aus 14 Tage zu vertagen, mit ;
der Ermächtigungan den Vorsitzenden, erforderlichenfalls eine !
frühere Einberufung anzuvtdnen. Das Plenum des Reichs- i

für praktische Arbeit. Zwischen uns .und »er Ukraine gibt
es keine die Einigung gefährdenden Dtfferenzpunkte. Auch
mit Finnland  besteht Hoffnung, zum Frieden zu kommen.

Di« Oeffentltchkeit der Verhandlungen ist
ein bereits erschwerendes Novum; wir haben nicht wider¬
sprochen, weil unsere Politik offen und ehrlich ist und das
Tageslicht verträgt . Die Haltung der Presse war gleichfalls
ein erschwerendesMoment. Ich muß diesen Punkt berühren.
Ich hoffe, die Presse wird sich ihrer Verantwortung bewußt
sein und nicht die Interessen des Reiches gefährden, indem
sie uns in den Rücken fällt . Wir brauchen eine ge-
schlpssene Front gegenüber dem Ausland.
Ein Sonderfrieden  inmitten eines gewaltigen Koali-
t'ionskrieges biqtekTÄtrigkeiten , die man früher nicht kannte.
Im Westen tobt der Krieg, während wir im Osten verhandeln.
Deshalb verkriüpfen sich militärische und politische Fragen,
und die Oberste Heeresleitung muß an den Verhandlungen
beteiligt sein durch einen Vertrauensmann . General H o s s-
mann  hat die Verhandlungen durch seine Kenntnis von
Land und Leuten und seine sonstigen Eigenschaften in aus¬
gezeichneter Weise gefördert. Sein Eingreifen erfolgte nur
im Einvernehmen mit der politischen Leitung.

Unser Handelsverkehr mit Finnland,  mit
dem wir in guten Beziehungen stehen, ist wichtig.

An dem Ernst unseres Friedenswillens  soll
niemand zweifeln. Aus das rumänischeProblem  will !
ich nicht eingehen, aber nach dem Frieden mit der Ukraine !
wird a-uch Rumänien zum Frieden genötigt sein.

Unser Verhältnis zu Oesterreich - Ungarn
ist der Eckpfeiler unserer Politik.  Wir stehen mit !
Graf Czernin  im Einverständnis . Oesterreich war stets j
loyal und wird es auch bleiben. Ich werde niemals die ;
Hand zu einer Politik bieten, die unser Verhältnis zu un¬
seren Verbündeten lockern könnte. Das Ausland mutz den
Eindruck gewinnen, daß die Mehrheit des Reichstages hinter
der Regierung steht. Die gestrigen Verhandlungen werden
diesen Eindruck verstärken.

togS soll am IS . Februar  wieder MfaMmeutreten.

Staatssekretär Kühlrnann
über Kreft-Kitawsk.

Berlin,  25 . Jan . Der Hauptausschuß des
Reichstags  trat heute vorm ittag wieder zusammen. Der
Zudrang der Reichstagsmitglieder zur Ausschutzsitzung ist
abermals sehr groß. Der Reichskanzler ist zwar nicht er¬
schienen, aber die meisten Staatssekretäre sind anwesend.
Staatssekretär des Auswärtigen Amts v. Kühlmann
führte aus : In der Presse ist es so dargestellt worden, als
ob wir ohne feste Richtlinien nach Brest-Litowsk gekommen
wären. Diese zum Teil geistreichen Artikel waren unzu¬
treffend. An der vor meiner Zeit etngeleiteten Politik
konnte man nicht vorübergehen, einzelne Faktoren standen
fest. Man überschätzt leicht die Initiative des anSführen-
den Staatsmannes und Unterhändlers und unterschätzt die
feststehenden Tatsachen, Rußland  stand aus dem Stand¬
punkt, einen Sonderfrieden nur schließen zu können, wenn
es aus dem Verhalten der Ententemächte Anlaß hatte, sich
von dem Londoner Traktat loszusagen. Man hatte gesagt,
warum man Rußland bestimmt hat, Vorschläge zu machen.
DaS ergab sich aus den Verhältnissen. Der Redner schil¬
dert die bekannten Vorgänge. Die Regierungsfrage und die
Frage der westlichen Randgebiete wurden in den Vordeck
grund gestellt. Die Formulierung vom 22. Dezember war
kein offizielles Aktenstück und stand im Einklang mit der
Formulierung vom 25. Dezember. Ein Abweichenpon
der ursprünglichen Politik lag nicht vor.  Es
find zwei lückenlos zusammenfchließende Stücke eines ein¬
zigen Ringes. In der zweiten Phase der Verhandlungen
nach der Ankunft Trotzkijs  war eine totale Schwenkung
in der Hctltmrg der russischen Delegation zu verzeichnen.
Nicht einmal private Aussprache war mögliche Die Geg¬
ner suchten taktisch agitatorisch zu verwendende Vorteile
zu gewinnen.

Jetzt ruhen die Verhandlungen , weil Trotzkijs Anwesen¬
heit in .Petersburg notwendig wurde. Airfang nächster
Woche werden sie voraussichtlich wieder ausgenommen wer¬
den. Die Grundfesten des .zaristischen Rußland waren be¬
reits vor dem Kriege erschüttert. Die letzten Gründe dieses
Krieges lagen in der unsicheren Position der russischen
Machthaber. Die äußere Gleichförmigkeitdes russischen Rei¬
ches täuschte nur den inneren Zusammenhalt vor. Jetzt be¬
ginnt Rußland  infolge des nationalen Sprengstoffes sich
in einzelne Republiken aufzulösen. Dazu kommen sozial-
vevoluttonäre Strömungen , die die einzelnen Gebiete vol¬
lends zersprengen. Man sieht nichts Festes sich gegenüber.
Der ganze Körper ist in Gärung und Zersetzung. Neben den
Bolschetoiki treten bei den Verhandlungen Vertreter der
ukrainischen Rada  auf . Die letztere hatte viel Sinn

Graf Czernin über den Frieden.
Wien,  24. Jan . (W.B.) Meldung des Wiener k. und k.

Korr.-Bur . Der Minister des Aeußern Graf Czernin
hielt heute im Ausschuß für Aeußeres der österreichi¬
schen Delegation  nachstehende Rede:-

Hoher Ausschuß! Es ist meine Pflicht, den Herren ein ge¬
treues Bild der Friedensverhandlungen  zu ent¬
wickeln, die verschiedenen Phasen der bisherigen Ergebnisse
zu beleuchten und daraus jene Konklusionen zu ziehen, die
wahr , logisch und berechtigt sind. Es scheint mir vor allem,
daß jene, welche den Verlauf der Verhandlungen anscheinend
zu langsam finden, sich auch nicht annähernd eine Vor¬
stellung von den Schwierigkeiten machen können, denen wir
naturgemäß aus Schritt und Tritt hierbei begegnen müssen,
ich werde mir im Nachstehendengestatten, diese Schwierig¬
keiten zu schildern, und ich möchte nur gleich vorgreifend
auf den Kardinalunterschied Hinweisen, welcher zwischen den
Friedensverhandlungen von Brest-Litowsk und all denen,
die jemals in der Geschichte stattgesunden, besteht. Niemals,
soviel ich weiß, haben Fri ^ ensverhandlungen bei offenen
Fenstern stattgefunden. Es ist ganz ausgeschlossen, daß Ver¬
handlungen , die an Umsang und Tiefe den jetzigen gleich¬
kommen, von der ersten Minute an glatt ohne den ge¬
ringsten Zwischenfall verlaufen könnten. Es gilt , eine
neue Welt aufzubauen,  alles das, was der erbar¬
mungsloseste aller Kriege zerstört und in den Boden ge¬
stampft hat . Vorweg sei gesagt: Die Basis/auf der Oester¬
reich-Ungarn mit verschiedenen neuerstandenen russischen Rei¬
chen verhandelt , ist:
ohne Kompensationen und ohne Annexionen.
Das ist ein Programm , wovon ich nicht abweichen
werde.  Ich erkläre nochmals, daß ich kein Quadrat-
und keinen Kreuzer von Rußland  verlange , und
daß, wenn Rußland , wie dies scheint, sich auf den gleichen
Standpunkt stellt, der Friede zustande kommen muß Wenn
unsere russischen Kompaciszenten von uns eine Gebietsab¬
tretung oder eine Kriegsentschädigung verlangen würden, so
würde ich den Krieg fortsetzen, trotz des Jriedenswunsches,
den ich genau so gut habe, wie Sie oder ich würde zurück¬
treten , wenn ich mit meiner Ansicht nicht durchdringen
könnte.

Das vorausgeschickt und nochmal» betont, daß für diese
letzte pessimistische Annahme, daß der Friede scheitern wird,
kein Grund vorliege, da sich die Verhandlungen in den Kom¬
missionen auf der annexions- und kontributionslosen Basis
vereinigten .und nur neue Instruktionen der verschiedenen
russischen Regierungen oder dereir Verschwinden diese Basis
zu verschieben imstande wären , gehe ich auf die zwei größten
Schwierigkeiten über, die die Gründe enthalten , daß die Ver¬
handlungen nicht so schnell als wir alle möchten, verlaufen.
Die erste Schwierigkeit ist, daß wir gar nicht mit den russischen
Kompaciszenten, sondern mit den Verschiedenen neuerstan -
denen russischen Reichen  zu verhandeln haben, die
unter einander ihre Kompetenzsphären noch gar nicht abge-
grenzt und geklärt haben. Es kommen hier in Betracht : Das
von Petersburg geleitete Rußland  zweitens unser eigent¬
licher neuer Nachbarstaat, die Große Ukraine,  drittens
Finnland  und viertens der Kaukasus.  Was uns spe¬
ziell in erster Linie interessieren muh, ist jener neu erstandene
große Staat , an dem wir in Zukunft grenzen werden, die
Ukraine.

Wir käme:: in den Verhandlungen mit dieser Delegation
bereits sehr weit. Wir einigten uns auf der oben erwähnten
annextonS- und kompensationslosen Basis und sind uns in
großen Zügen darüber klar geworden, daß und wie die .Han¬
delsbeziehungen mit der neu entstandenen Republik wieder
aufzunehmen seien. Aber gerade dieses Beispiel der Ukraine
zeigt eine der herrschenden Schwierigkeiten. Während die
ukrainische Republik  auf dem Standpunkt stoht, daß
sie vollkomrnen autonom und selbständig mit uns zu verhan¬
deln berechtigt sei, steht die russische Delegation auf der
Basis , daß die Grenzen ihres Reiches und der Ukraine noch
nicht fixiert sind, daß die Grenzen der Ukraine überhaupt noch
nicht definitiv abgemacht sind, und daß Petersburg infolge¬
dessen berechtigt sei, an unseren Verhandlungen mit der
Ukraine Teil zu nehmen, eine Ansicht, der sich die Herren der
ukrainischen Delegation nicht anschließen wollen. Diese unge¬
klärte Lage der inneren Verhältnisse war der Grund der Ve-
zögerung. Wir waren auch Wer diese Schwierigkeit hinüber-
gekommen, und ich glaubte, daß in einigen Tagen wieder die
auszunehmenden Verhandlungen den Weg hier frei finden
würden. Wie die Sache heute  steht, weißich nicht,  denn
ich erhielt gestern von meinem Vertreter in Brest-Litowsk fol¬
gende zwei Telegramme: Josse  richtete heute abend in sei¬
ner Eigenschaft als Präsident der russischen Delegation an die
Delegationen der vier verbündeten Zentralmäch.e ein Zirku-
larschreibsn, worin er bekannt gibt, daß die Arb eitov-

un » Oauecttcegtetung »er ukrainischen Re¬
publik beschloß, Ovei Delegierte nach Brest mit dem Aufträge
zu senden, an den Friedensverhandlungen als Vertreter de»
Zentralkomitees der ukrainischen Arbeiter -, Soldaten - un»
Bauernräte , jedoch innerhalb der russischen Delegation al»
ergänzender Bestandteil derselben Teil zu nehmen. Jofs « fügt
dieser Mitteilung hinzu, daß die russische Delegation bereit sei;
diese ukrainischen Vertreter in ihren Bestand aufzunehmen.
Obiger Mitteilung ist die Kopie einer aus Charkow  da¬
tierten , an den Vorsitzendender.russischen Friedensdelegatton
in Brest gerichteten Erklärung der Arbeiter- und Bauern¬
regierung der ukrainischen Republik beigeschlossen, in der be-
kannt gegeben wird, daß die Kiewer. Zentralrad a .lediglich»die
besitzenden Klassen vertrete und infolgedessen nicht im Namen
des ganzen ukrainischen Volkes handeln könne. Die
ukrainische Arbeiter - und Bauernregterung
erklärt, daß sie etwaige ohne ihr Zutun zustandegekommene
Abmachungen der Delegierten der Kiewer Zentralrada nicht
anerkenne, ihrerseits jedoch beschlossen habe, Vertreter nach
Brest-Litowsk zu entsenden, die dort als ergänzende Bestand¬
teile der russischen Delegation, welche sie als Bevollmächtigte
der föderativen Regierung Rußlands anerkennen, aufzutreten
haben werden.

Das ist jedenfalls eine neueSchwiertgkeit,  denn wir
können und wollen uns nicht in die inneren Angelegen¬
heiten Rußlands einmischen. Ist aber dieser Weg eiirmal
ftet, so werden sich auch weiter keine Schwierigkeiten finden.
Wir werden Wereinstimmend mit der ukrainischen Republik
konstatieren, daß die alten Grenzen zwischen Oesterreich und
dem früheren Rußland auch zwischen uns und der Ukraine
gelten.

Was Polen  betrifft , dessen Grenzen Wrigens noch
nicht genau .fixiert sind, so wollen wir garnicht»
von diesem neuen Staate.  Frei und uWeeinflutzt
soll Polens Bevölkerung ihr eigenes Schicksal
wählen. Ich lege dabei meinerseits gar keinen besonderen
Wert auf die Form des diesbezüglichen Volksdotums. I»
sicherer das den allgemeinen Volkswillen widerspiegelt, desto
lieber ist es mir , denn ich will den ftetwilligen Anschluß
Polens nur in dem diesbezüglichen Wunsch Polens sehen.
Er ist die Gewähr einer dauernden Harmonie. Ich halt«
unwiderruflich an dem Standpunkt fest, daß die polnisch«
Frage den Friedensschluß nicht um einen Tag verlängern
darf. Wenn Polen nach Friedensschlutz eine Anlehnung
an,uns  sucht , so werden wir es gerne aufnehmen. Den
Frieden darf und wird die polnische Frage nicht gefährden.
Ich hätte es so gerne gesehen, wenn die p o l n i sche Regie.
rung  an den Verhandlungen hätte teilnehmen  können;
denn meiner Auffassung nach ist Polen ein selbständiger
Staat , die Petersburger Regierung  aber steht auf
dem Standpunkt , die heutige polnische Regierung sei nicht
berechtigt, im Namen ihres Landes zu sprechen. Sie er-
kannte sie nicht als kompetenten Exponenten des Landes
an , und daher standen wir von dem Vorhaben ab, um
nicht einen etwaigen Konflikt zu erzeugen. Die Frage ist
gewiß wichtig, aber wichtiger noch ist die Beseitigung aller
Schwierigkeiten, welch« den Abschluß der Verhandlungen ver¬
zögern.

Die zweite Schwierigkeit,  die vorliegt und di»
auch in den Blättern den größten Widerhall fand, ist, ich
leugne es nicht, die Meinungsdifferenz unserer
deutschen Bundesgenossen mit der Petersbur¬
ger Regierung  Wer die Auslegung des Selbstbe-
stimmungsrechtes der russischen Völker  nämlich
jener Gebiete, die von den deutschen Truppen be¬
setzt  sind . Auch Deutschland  steht auf dem Standpunkt,
daß es keine gewaltsamen Gebietserwerbun¬
gen  von Rußland beabsichtige. Aber in zwei Worten ge¬
sagt, ist die Meinungsdifferenz eine doppelte: Erstens steht
Deutschland auf dem berechtigten Standpunkt , daß die zahl¬
reich erfolgten Willensäußerungen nach Selbständigkeit und
Unabhängigkeit seitens der legislativen Korporationen , Ge¬
meindevertretungen usw. in den okkupierten Provinzen als
„provisorische" Basis für die Volkömeinung zu gelten hätten,
die nachher durch ein Volksvotum auf breiter Basis zu über¬
prüfen seien, ein Standpunkt , dem die russische Regierung
vorerst noch ablehnend gegenWersteht, da sie den bestehenden
Organen in Kurland und Litauen  das Recht, im
Namen dieser Provinzen zu sprechen, nicht zuerkennt, ebenso¬
wenig wie der polnischen.  Zweitens darin , daß Ruß¬
land verlangt , daß ein Volksvotum stattfinde, nachdem sich
sämtliche deutschen Truppen und Verwaltungsorgane aus den
besetzten Gebieten zurückgezogen haben, während Deutschland
darauf hinweist, daß eine solche bis in die äußersten Kon¬
sequenzen durchgeführte Evakuierung ein Vakum schaffen
würde, das den Ausbruch der vollständigen Anarchie und
der größten Not unwiderruflich Hervorrufen müßte. Es mutz
hier erklärt werden, daß alles , was heute in den besetzte»
Provinzen das staatliche Leben ermöglicht , deut¬
scher Besitz  ist . Bahn , Post und Telegraph, die ganzen
Industrien , aber auch der ganze Verwaltungsapparat , Poli¬
zei, Rechtspflege, alles liegt in deutschen Händen. Die plötz¬
liche Zurückziehung dieses ganzen Apparates würde tatsäch¬
lich einen Zustand schaffen, der praktisch nicht haltbar er¬
scheint. In beiden Fragen handelt es sich darum, einen
Mittelweg zu siuden, und er wird gefunden werden. Di«
Differenzen bei beiden Standpunkten sind meiner Ansicht
nach nicht groß genug, um das Scheitern der Verhandlungen
rechtfertigen zu können. Mer solche Verhandlungen lassen
sich nicht über Nacht beendigen. Sie brauchen Zeit. Sind
wir erst einmal mit den Russen zum Frieden gekommen,
so ist meiner Ansicht nach der allgemeine Frieden nicht
mehr lange zu verhindern trotz aller Anstrengungen der west¬
lichen Ententestaatsmänner.

Ich habe vernommen, es sei hier und dort nicht verstanden
worden, warum ich in meiner ersten Rede nach der Wiederauf¬
nahme der Verhandlungen erklärt habe, daß es sich, jetzt in
Brest-Litowsk nicht um einen allgemeinen, sondern um einen
Separatfrieden mit Rußland  handle . Es war di«
notwendige Konstatierung der klaren Tatsache, die auch Herr
Trotzkij rückhaltlos anerkannt hat . Sie war notwendig; weil
man auf einer anderen Basis verhandelt , d. h. in begrenz-
terem Rahmen, wenn es sich üm den Frieden mit Rußland
allein , als wenn es sich um einen allgemeinen Frieden han¬
delt. Obwohl ich mich keinen Illusionen darüber hingebe, daß
die Frucht des allgemeinen Friedens nicht Wer Nacht reisen
wird, bin ich dennoch überzeugt, daß fie im Reifen begriffen
ist, und daß es nur eine Frage des Durchhaltens ist, ob wir
einen allgemeinen ehrenvollen Frieden erhalten oder nicht.
Ich bin in dieser Ansicht natürlich bestärkt worden durch das

Friedensangebot des Präsidenten der
Vereinigten Staaten

an die ganze Welt. Es ist dies ein Friedensangebot , denn
in 14 Punkten entwickelt Herr Wilson jene Grundlage , auf
der er einen allgemeinen  Frieden herbeizusAhreu
wünscht. Es ist ganz selbstverständlich, daß kein solcher An¬
gebot ein Elaborat darstellen kann, welches in allen Detail»
annehmbar erscheint. Ware dies der Lall , dann wären Ver-



HDtiwrgcTt werhaupt überflüssig, dann « nnre ja der Friede
:«fj di« einfache Annahme, durch einfaches .Za und Amen"
geschlossen werden. DaS ist natürlich nicht der Fall , aber
nehn»e keinen Anstand zu erklären, daß in den letzten Vor-

jftgen des Präsidenten Wilson ein« bedeutende An-
iherung an den österreichisch - ungarischen
andpunkt  ftnde , und daß sich unter seinen Vor¬

lagen einzelne befinden, denen wir sogar mit großer
«ude zustimmen könnten.

Wenn es mir nunmehr gestattet ist, aus diese Vorschläge
genaueren einzugehen, mutz ich zwei Dinge veraus-

tcken. Soweit sich' die Vorschläge aus unsere Verbündeten
pichen es ist von deutschem Besitz, von Belgien und vom
ckischen Reiche darin die Rede erkläre ich, datz ich getreu

übernommenen Bundespslichten für dir Verteidigung der
qidesgen offen bis zum Lutzersten zu gehen fest entschlossen
t Den •
»rkrieger i scheu Besitzstand unserer Bundes¬
genossen werden wir verteidigen wie den

eigenen.
ist der Standpunkt innerhalb der vier Alliierten bei

gständiger Reziprozität.
Zweitens habe ich zu bemerken, datz ich die Rat-

ffä ge, wie wir im Innern beiunS zu regieren  ha-
höflich aber entschieden ab lehne.  Wir haben in

jerreich ein Parlament des Allgemeinen gleichen, direkten
d geheimen Wahlrechts. Es gibt kein demokratischeres
nlarnent auf der Welt.
Dies vorausgeschickt, erlaube ich mir aus die noch übri-

i Punkte folgendes zu.erwidern. Zu dem Punkte, der von
Abschaffung der Geheimdiplomatie  und der

lkommenen Offenheit der Verhandlungen spricht, habe
nichts zu bemerken. Ich habe, soweit von der öffentlichen
chanblung die Rede ist, von meinem Standpunkt aus,
>en eine solche Methode, soweit sie auf voller Reziprozität
uht, nichts einzuwenden, wenn ich auch lebhafte Zweifel

ob sie unter allen Umständen der praktischste und
allste Weg ist, zu einem Ergebnis zu gelangen. Diplo-
tische Verträge sind nichts anderes als Geschäfte. Nun
m ich mir leicht .Fälle denken, beispielsweise den, datz
ischen Staaten handelspolitische Abmachungen zu treffen
ren, ohne datz es wünschenswert wäre, das noch un-
tige Ergebnis der ganzen Welt von vornherein mttzu-
len Bei solchen Verhandlungen beginnen naturgemätz
de Teile damit, datz sie ihre Wünsche möglichst hoch schrau-

um nach und nach den einen und anderen Wunsch als
npensation zu verwerten , bis endlich jenes Gleichgewicht
gegenseitigenInteressen vorhanden ist, das erreicht wer-

I mutz, damit der Abschluß des Betrages möglich ist.
llten solche Verhandlungen vor .der großen Oeffentlichkeit
lihrt werden, so läßt es sich nicht vermeiden, daß die Oef-
tlichkeit für jeden einzelnen dieser Wünsche leidenschaftlich
llung nimmt, worauf dann jeder Verzicht 'auf solchen
nsch, selbst, wenn er aus taktischen Gründen geäußert
cde, als Niederlage betrachtet würde. Wenn sich die
fcntlichkeit für einen solchen Wunsch besonders stark ex-
;krt; kann dadurch das Zustandekommen eines Vertrages
möglich werden, oder der .Vertrag wird , wenn er doch zu-
idekommt, als Niederlage empfunden werden, vielleicht

beiden Seiden. Dadurch würde aber das friedliche
isammensein nicht gefördert, sondern im Gegenteil eine
mehrnng der Reibungen zwischen den Staaten bewirkt
'den. Was aber für die Handelsfreiheit gilt, gilt auch
Politische Abmachungen, die ja Politische Geschäfte be-

heln. Ich klebe nicht an Formeln . An einer mehr oder
liger formalen Frage wird von mir aus niemals ein ver-
lftiges Arrangement scheitern. Also über den Punkt 1

sich sprechen.
Punkt zwei betrifft die

Freiheit der Meere,
Präsident hat bet diesem Postulats allen aus dem Herzen

nochen. Ich unterschreibe diesen Wunsch Amerikas voll
ganz, insbesondere deshalb, weil der Präsident die

use hinzufügt : „outside territorial waters ", d. h. also
Freiheit des offenen Meeres , aber natürlich kein Ge-

tetngriff in die diesbezüglichen Hoheitsrechte unseres
ren türkischen  Bundesgenossen . Ihr Standpunkt in
er Frage wird der unsere sein.
Punkt 3, dev sich definitiv gegen einen zukünftigen
rtsch aftskrieg  ausspricht , ist so richtig und so oft
uns verlangt worden, datz ich ebenfalls nichts hinzu-

igen habe.
Pm:kt 4, der eine

allgemein « .Abrüstung
Mgt. erklärt in besonders guten klaren Stilisierungen
Notwendigkeit, die freie Rüstungskonkurrenz nach dem
!ge auf jenes Matz herunterzudrücken, das die interne
erheit der Staaten erfordert . Herr Wilson spricht dies
> und klar aus . Ich habe mir gestattet, den gleichen
enken vor einigen Monaten in meiner Budapester Rede
vtwickeln, er bildet einen Teil meines politischen Glau-
Bekenntnisses. Eine jede Stimme , die sich in gleichem
t>o erhebt, begrüße ich dankbarst.
Was Rußland anbelangt , so bewiesen wir bereits mit
^n, daß wir bestrebt find, ein freundnachbarliches Ver-
töä zu schaffen. Was
tollen , Serbien , Rumänien und Monte¬

negro
|fft, fo kann ich nur den Standpunkt wiederholen, den ich
it» in der ungarischen Delegation zum Ausdruck gebracht
- Ich weigere  mich , als Assekuranz für feindliche
Ssabenteuer zu figurieren , und weigere mich, unseren
den, welche hartnäckig auf dem Standpunkte des Kam-
bis zum Endsiege bleiben, einseitig Konzessio-
zu machen, welche die Monarchie dauernd präjudizieren
den Feinden den unermeßlichen Vorteil geben, den

Brisikolos ins Endlose weiterschleppen zu können. Jta-
hat vor dem Kriege Gelegenheit gehabt, ohne einen

^ äbzugeben, einen großen territorialen Erwerb zu
Es hat Not und EleniKüber seine eigene Bevöl-

gebracht, dies alles nur , um den Vorteil , den es ein- .
haben konnte, für immer zu verlieren.

s schließlich den Punkt 13 anbelangt , so ist es ein »
es Geheimnis, daß wir Anhänger des Gedankens sind, f
%
Ein unabhängiger polnischer Staat,

liet werden. Auch über diesen Punkt würden wir uns , \
jULe ich, mit Herrn Wilson bald einigen. Wenn der -
ifcmt sein« Vorschläge durch den Gedanken eines all - l
Einen Völkerbundes  krönt, , so wird er wohl )
^d in der österreichisch-ungarischen Monarchie dabei §
Widerstand stoßen. Wie sich aus dieser Vergleichung mei- f
^sichten und jener des Herrn Wilson grgibt, stimmen i
Mt nur in den großen Prinzipien , nach denen die Welt !
Mchlutz dieses Krieges neu geordnet werden soll, im
«mötan überein, sondern unsere Auffassungennähern sich )

E * r eIlüL 1-fA * r>riedensfrage «. j deutsche ÄKdateich« » « »» »er ffiemu  devote «» «»acchusO
2)te Diffcwenzen, welche übrig bleiben, schernen mir nicht zu i Dnmtr dt- isyntvf- . 6 _ _ _ . t
groß zu sein, datz eine Aussprach« über diese Punkte nicht « /* „' ^ " bie aud* burd* tfft  Eu -sehe»
zur Klärung und Annäherung führen könnte. Dies« St - i bem ^oationaltug die gebührende Ehre erweist, ergeht an all«
tuation , welche fich wohl daraus ergibt, daß Oesterreich- l Bürger die dringend« Bitte : Fahnen heraus!
Ungarn einerseits und die Vereinigten Staaten von Amerika
andererseits jene Großmächte unter den feindlichen Staa- — Vortrag.  Wie aus dem Anzeigenteil der heutig»

Nummer ersichtlich ist, veranstaltet der hiesige Zweigveret»
des Evang. Bundes am nächsten Sonntag , nachmittags 5*/i
Uhr, in der dlula des Gymnasiums einen Bortrag. Es ist
ihm gelungen, Herrn Geh. Hofrat Prof . Dr. Behaghel, de»
Vertreter der deutschen Sprache an der Universität Gieße«,
zu einem Bortrag über : Luther und die deutsche Sprache"
zu gewinnen. Da^ der Vortragende aus diesem Gebiet ein»
Autorität ist, darf seinen Ausführungen mit hoher Erwart
tung entgegengesehen werden. Frl . Schilling von hiev ha»
sich in liebenswürdiger Weise bereit erklärt, ihrerseits di»
Veranstaltung durch den Vortrag einiger Lieber zu bereichern.
Es darf darum gewiß an alle Glieder unserer evangelischer»
Gemeinde, Männer und Frauen , die Bitte gerichtet werden,
dieser Veranstaltung unseres Evang. Bundes, die die erste
seit längerer Zeit ist, einen zahlreichen Besuch zuteil werbe»
zu lasten.

— Die nächste Sitzung der Stadtverordneten.
Versammlung  findet am Dienstag , den 39. Januar 1918.
nachmittags 5 Uhr, im Rathaussaale statt mit folgende»

^ , Tagesordnung: 1. Richtannahme  der Wahl durch die zu
£ -vhnen bereits gesagt, datz die ungeklärten Verhältnisse in x Mitgliedern des Magistrats gewählten Herren Bankvorstanv
s diesen neuentstandenen Reichen eine große Erschwerung und : Holländer  und Kreis baumeister Röver . 3.' Ableh-

naturgemäße Verzögerung in den Verhandlungen involvie- l nung  der Wahl durch den zum Stadtverordneten gewählten
ren. Wenn Sie mir in den Rücken satten, wenn Sie mich ! Herrn Heinrich Haubach  jr . 3. Leistung einer Abschlags»
zwingen, Hals über Kopf abzuschlietzen, dann werden wir | zahlung an den Kreis zur Zahlung der 1. Rate der Grund»
keine wirtschaftlichen Vorteile haben, dann mutz eben un- * erwerbsko sten für den Bahnbau Haiger - Gustern-
sere Bevütterung auf den Vorteil , den sie aus dem Friedens - ! Hain.  4 . Beitritt der Stadt Dittenburg als Mitglied zu
schlusfe haben könnte, verzichten. der Nass . Siedelungsgesellschaft  G . m. b. H. z»

Wenn Sie eine Regierung hätten, die einen anderen . Wiesbaden und Zeichnung einer Stammeinlage. 5. Antrag
! Frreden witt als den des erdrückenden Teiles der ganzen { der Hessen-Nass. Ueberlandzentvale auf Gewährung der bo
i Bevütterung , wenn Sie eine Regierung hätten, die aus Er- i willigten Strom Preiserhöhung  vom 1. 8. 1917 ab.
t vberungsabsichten den Krieg verlängert , dann würde ein 6. Neuer Vertragsentwurf  zwischen der Kgl. Eisew
, Kampf des Hinterlandes gegen die Regierung von oessen bahndirektion Frankfutta. M. und der Stadt Mttenbur,
. Ltandpunkv aus verständlich sein. - auf Lieferung von elektrischem Strom. (Bettcht
\ ft>11 °ie Vertrauensfrage  vorgelegt werden. ' der Kommission.) 7. Gewährung von Kriegsbethilfeu

tengruppen sind, deren Interessen einander am wenigsten
widerstteiten, legt die Erwägung nahe, ob nicht gerade

ein Gedankenaustausch zwischen diesen
beiden Mächten

den Ausgangspunkt für eine versöhnliche Arcssprache zwi-
' scheu atten jenen Staaten bilden könnte, die noch nicht in -
} Besprechungen über den Frieden eingetreten sind. Die ;
\ Nahrungsfrage  ist heute eine Weltfrage. Meine \
i Pflicht gebietet mir, attes zu versuchen, um der notletten- !
{ den Bevölkerung die Entbehrungen , die sie tragen mutzte.
; zu erleichtern. Darum werde ich nicht aus irgend welcher
•( hysterischen Nervosität heraus, um den Frieden ein paar

Tag« oder ein paar Wochen früher zu bringen, auf diesen
Vorteil für unsere Bevölkerung verzichten. Ein solcher
Friede brauche Zeit , über Nacht läßt sich das nicht machen—
denn es muß bei Friedensfchlutz festgestettt werden, ob, was

; und wie der ukrainische Kompaziszent liefern wird —, dies
- deshialb, weil die Ukraine ihrerseits nicht nach, sondern bei

Friedensschlutzdas Geschäft abzuschlietzen wünscht. Ich habe

Und wenn ich die Majorität gegen muh habe, fo werde ich
sofort daraus die Konsequenzen ziehen. Es geht ums Ganze.
Sie haben Vertrauen oder Sie haben es nicht. Siemüssen
mir helfen oder müssen mich stürzen.  Ich bin
zu Ende.

an städttsche Beamte und Bedienstete im Ruhestände und an
Hinterbliebene von Beamten. 8. Einladung der Stadt»
an der Lahn und Dill  tzu einer am L Februar in
Wetzlar stattsindenden Versammlung  zur Besprechung
kommunaler Angelegenheiten. 9. Abänderung deSMiet-

] Vertrages  zwischen der Reservelazarett-Betivaltting und de»
! Stadt Dittenburg betr. Uebetlassung des Schulanbaue»

Die Kreuz-Zeitung Verbote«. . zu Lazarettzwecken. 10. Verkauf  des städtischen Abfuhr.
~ , 0 , „ . , . _ . * Wagens  für Tierkadaver. 11. Mitteilungen. 1L Geheim»

Berlin,  35 . Jan . Das Oberkommando rn den Marken « Sitzung.
— Der Wille zum Durchhalten  kann und wir»

sich bei uns Daheimgebliebenen in den verschiedensten For¬
men äutzerrr. Di« meisten verstehen aber darunter gerade
das zu ertragen , was uns dieser Krieg an wirtschaftlichen
Nöten auferlegt . Aber „Durchhalten" ist noch etwas gan»
anderes, es ist weit darüber hinaus der opserfteudige Witt«
auch mit zu Helsen unfern braven Truppen mit der Tat,
ihr blutig hartes Werk zu erleichtern. Denn die da drau¬
ßen leiden ja tausendmal mehr als wir ; wir müssen ver¬
stummen, sobald wir nur den Versuch eines Vergleiche»
machen. Aber wir können wenigstens dazu beitragen, datz
man unfern Frontkämpfern in ihren Leibes- und Seelen¬
nöten zu Hilfe kommt, wie es die ideale Aufgabe der
Soldaten - und Marineheime  ist . Erst wenn wir
auch diese heilige Pflicht erfüllen und mit allen Mtteln
das Fortbestehen unserer Frontheime unterstützen, können
wir von einem wirklichen Durchhalten sprechen, denn Front

; hat das Erscheinen der Kreuz-Zeitung verboten. Wie die
) Vostische Zeitung hött, ist der Grund des Verbots in den
* Angriffen zu suchen, die das Hauptblatt der konservattven
! Partei gegen di,e Abgeordneten Scheidemann und Ebevt Achtete,
? von denen es verlangte, daß sie wegen ihrer Ausführungen
< über das Verbot des „Vorwärts " im Reichstagsausschutz„auf
? den Sandhaufen gestellt" werden müßten.

-

«HtsrreiH.Ungarn.
Der Rücktritt des Kabinetts Wekerle.

Budapest,  34 . Jan . (T.U.) Der Pester Lloyd teilt
f mit, datz Ministerpräsident Dr . Wekerle die Gesamtdemistion
| seines Kabinetts bereits überreicht habe. i

Schärfste Matznahmen gegen Rumänien.
j Genf,  35. Jan . Die Balkan-Agentur meldet aus Peters ! ^ e.imat  finö itt  diesem Sinne untrennbar.
. bürg : Der Rat der Volkskommissare beschloß auf einen Vor- i * e flritTe- _ ,.
i schlag Trotzkis die Verhaftung ' aller  tm Gouvernement ^ Langen auba^  5
i Petersburg sich aufhaltenden rumänischen Staats - ! hier , zurzeit verwundet, erhielt das Eiserne Kreuz

münner. — Der russische Mitarbeiter des „Berner Bund"
meldet: Die Petersburger „Djen" berichtet aus Odessa^
datz der dorttge Sowjet die Beschlagnahme  sämtlicher
rumänischer Schiffe  im Hafen von Odesta anordnete,
Es handelt sich dabei um 36 F ahkzeuge,darunter zwei
Torpedo - und drei Kanonenboote.  Zwei rumäni¬
schen Fahrzeugen gelang es, rechtzeittg zu entkommen.

Trotzkis Rückkehr nach « rest-Litowsk.
Petersburg,  35 . Jan . Trotzki  wird , wie die

„Pmwda" meldet, unter allen Umständen cün 27. Januar
nach Brest - Litvwsk zurückkehren.

Die
ver deutsche amtliche Bericht.

Großes Hauptquartier , 35. Jan. <W.B. Amtlich)
westlicher Uriegffchaupiatz:
Zwischen Po elcap eile und der Lys , bei LenS  und

beiderseits der Scarpe  lebte die Gefechtstättgkeit am Nach¬
mittage auf. An verschiedenen Stellen der Front Erkundungs¬
gefechte. i

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der « sbe Generalquartiermetster: A» dend » rff.

Lolrsles unü provinrielles.
fabtien h^ aus!

Zum vierten Male in diesem Weltkrieg feiern wir morgen
den Geburtstag unseres Landesherrn. Unseres obersten Kriegs¬
herrn. Denn wir alle — an der Front und, in der Heimat,
das gesamte deutsche Volk — bilden ein fest geschlossenes Heer,
das sich treu um seinen Kaiser schatt, ihn, die Verkörperung

3. Klasse.
Seilhofen,  25 . Jan . Musketier Otto Weis,  Sohn

‘ des Landwirts Theodor Weis von hier, erhielt bas Eisern»
Kr e u z 2. Kl.

Limburg , 25. Fan. Am Sonntag abend verunglückt«
auf ver Sraccon Zoichaus die Schaffnerin Marg. Schu¬
mann  von hier. Sie erlitt Quetschungen.an Brust und

< Rücken. Die Schwerverletzte wurde am Montag in das hie»
? sige St .-Vinzcnz-Krankentzaus eingeliefert.

Homburg,  25 . Jan . Anläßlich seines 50. Geburt»-
1 tages wurde General Hoffmann,  Chef des Geuerab

stabeS Ost, zum Ehrenbürger der Stadt erunannt . Hoffman»
! wurde hier , wo sein Vater Amtsrichter und Stadtrat war,
j 1869 geboren. . Der Großvater war lange Jahr « Metro-
i polttan dahier.

Cronberg  i . T-, 25. Jan . Prinz und Prinzessin
; Friedrich Karl von Hessen  feiern heute die filberu«
\ Hochzeit.

Frankfurt,  25. Jan . Der berüchtigte Einbrecher Karl
! Marquardt , der tm vorigen Jahr aus dem Zuchthaus ent-
: sprang und seitdem vergeblich gesucht wurde, ist der hiesigen
°- Kriminalpolizei ins Garn gegangen. Er wurde in der stüdti-
i scheu Sparkasse, als er Spargelder abheben wollte, von zwei

Kriminalschutzleuten verhaftet . Bei seiner Festnahme trug
Marquardt einen mit fünf scharfen Schüssen geladenen Re-

. volver bei sich. Marquardt steht in dringendem Verdacht,
- am 29. Dezember v. I . auf dem Schweizer Platz den Schutz»
; mann Zorn durch einen Schutz verwundet zu haben. Mtt
; Sicherheit konnte ihm nachgewiesen werden, datz er dem

Mörder des Schutzmanns Ertl die Todeswaffe zur Ver¬
fügung gestellt hat . Man glaubt auch in ihm den Mörder
des Schutzmanns Julius Staerr gefaßt zu haben. Mar¬
quardt war es auch, der 1911 bei seiner Verfolgung in de»
Mainzer Landsttahe den Schutzmann Volk durch einen Bauch¬
schuß schwer verwundete. Auch an dem schweren Einbruch
in der Villa „Frieda " bei Nied kommt er als Hauptbe¬
teiligter in Frage . x

Die kle inen Drillinge von Gießen . In de»
i „Deutschen Medizinischen Wochenschrift" ist ein Vortrag vonI E. 'Opitz„Ueber di« Säuglingspflege in Frquenttiniken"

der Einhett unseres Vaterlandes, und unsere eigene Zukunft ! wiedergegeben, demzufolge er der „Medizinischen Gesellschaft"
vor feindlicher Machtgier zu schützen. Nach dem Wunsche des \ « “ 4  Dezember Drillinge „vorstellte" die am ^ Nov go-„ , . . ’ _ . „ ' ' . boren waren. Das Trw erschien acht Wochen verfrüht in
Kaffers und dem Ernst der Zeit enffprechend feiern wir den Gjetzen auf dieser krummen Welt und zeigte überaus kriegS-
mvrgigen nationalen Feiertag ohne alle äußeren prunkvollen
Festlichkeiten. Ein schlichter Festakt im Kgl . Gymnasium
wird die Schüler und deren Angehörigen auf die Bedeutung
des Tages Hinweisen. Der Kriegerverein  in Tillen-
burg begeht die Kaisergeburtstagsfeier durch einen gemeinsamen
Kirchgang. Zur Ehrung des Tages veranstaltet der Evan¬
gelische Bund  einen Vortrag, den Herr Geheimrat Prof.
Behaghel-Gießen halten wird. Sicherlich wird auch die vom
Magistrat  der Stadt Dittenburg festgesetzte Haussammluug
in  Gunsten einer KaisereGeburtstagsspend « für

gemäße Gewtchtsverhältnisse. Ein Mädchen wog nur 1370
Gramm, ein zweites 1420 Gramm, das dritte Kind, ein
Bubenstück, war der Schwerstgewichtete: 1820 Gramm. Es
gelang, die Unzulänglichkeit zum Ereignis zu machen: di»
drei Zierlichen wurden dem Leben gewonnen. Das war na¬
türlich keine einfache Sache, nur durch eine geradezu fa¬
natisch-gewissenhafte und liebevolle Pflege war es möglich
das Trio zusammenzuhalten. Dazu gehörte: Schutz vo»
jeder Abkühlung, Ernährung mit abgepumpter Frauenmilch
zunächst alle Stunden , auch die Nacht hindurch, dann zwei¬
stündlich und jetzt am Tage in zweistündigen, in der Nach»
in dreistündigen Pausen selbstverständlichunter pei»-



ttchster » cchrung ber Keimfreiheit. Die Neinen Herrfchaftei»
«eignen jetzt erfreulich au Gewicht zu. Möge ihnen — wa»
«m , allen auf diesem Globus Eintreffenden, nicht den Ab-
Wegam- enen wünschen sollte — die Erde laicht sein!

Letzte ßacDrichten.

U -Kootsmeldung.
Berlin.  26 . Jan . (T.U. Amtlich.) Unter der bewähr-

*ti Führung des Kapitänleutnants Wiebeg erzielte «ine»
«nserer Unterseeboote kürzlich glänzende Erfolge gegen den
Transportverkehr in dem besonders stark bewachten öst¬
lichen Teile des Aermelkauals. 7 Dampfer mit insgesamt
>8  0 00 Bruttoregistertonnen  wurden innerhalb
kurzer Zeit in mit großer Kiihnheit durchgeführten An-
»rissen vernichtet. 4 Dampfer, darunter ein Tankdampser
von etwa 5000 Tonnen , wurden aus den Geleitzügen, die
durch Zerstörer, U-Bootjäger und Fischdwmpfer stark ge»
lichert waren, herausgeschossen, darunter zwei aus demselben
Deleitzug Unter den übrigen Schiffen befand sich ein grö¬
berer Dampfer vom Einheits -Typ, anscheinend nach Le Havre

bestimmt. tzhef des Admiralstabes typ  Marine.
Gj «e Schlacht zwischen Rüsten «nd Rumänen.
S o s i a , 26. Jan . (W.B.) Die Bulgarische Telegraphen-

«qentur erhält aus Bahadag , einer Stadt in der nördlichen
Dobrudscha folgende Depesche vom 23. Januar : Die russisch-
rumänischen Beziehungen sind äußerst gespannt. Nach kur¬
zen Gefechten zwischen kleineren russischen und rumänischen
Einheiten haben Kämpfe  auch zwischen größeren Abtei¬
lungen begonnen. Zur gegenwärtigen stunde ist die Welt
Keuqe eines neuen Krieges zwischen den Ver¬
bündeten.  Infolge des Versuches der Rumänen, sich der
Wagen mit Munition und des Wagenparkes der Truppen
des sibirischen Korps, bestehend aus der 9 und 10.
russischen Division, zu bemächtigen, wird seit drer Tagen
SüdwestlichG a l a tz zwischen den Flüssen Sere chundPru th
mit der größten Erbitterung eine Schlacht  ge¬
schlagen. Beide Parteien kämpfen mit Kanonen und Moni-
toten  Die rumänischen Truppen erhielten große Verstau-
kunaen Um nicht in die Hände der Rumänen zu fallen,
bäben die Soldaten einer russischen Brigade diesseits der
du'-ch den Waffensttllstandsvertrag festgesetzten Demarkations-
linio zahlreiche Mengen Waffen, Geschütze, Maschinengewehre
und Gewehre, sowie ihren Train und ihr Berpflegungs-
material abgeliesert. Der Rest des russischen Korps setzt die
Schlacht in Erwartung von Unterstützungen fort.

Kniser-Gelrartstiiis-Spenile
für deutsche Soldatenhelme an der Fron!.

D e Haussamuckung, die durch Schweru. Schülerinnen
hiesiger Schulen ausgeführt wird, findet a«
SsMlllg. dt»27. ds. Mts.. — Kaisers«ed,itst,z—
statt. A s Ausweis sü- die Sammler dient eine polizeilich
abgestempelte Zeichnungslifte. 278

Dillenburg , de» 24. Januar 1918.
t Der

Lina Triesch

Wilhelm Schleifenbaum

Verlobte.

Haigerseelbach. Haiger.

15
Sonntag , den 27. Aannar, nachm. 8 '/. i

indet in der « a'a de» Köatgl . « vmaafi .« -
rundlicher Mitwirkung von Kl Lchillrug ei«

Vortrag
des Geheimen HofrateS Herrn Uaiv .»PcoseffarO
B .h' ghel von Gießen statt, über:

„Luther»ad die deutsch- Sprache"
Zu zahlreichem Besuch ladt alle Glieder unserer evm

Gemeinde, Männer und Frauen, ergebenst ein
der Zweigverem Dillenburg des Eoang. Ban«

I . A.: Pf -. Brandenburger, Vorsitzender.

An die Schuhmacher!
Ersatz-Schuh Unterrichts-Kursus.

Januar I 9 I8.

MaJcßinenBaufßuCeOffen BacBa.M.
den preuß . Anftaften gfeicßgeftelTr
Spezia fabteifungfürEfe ftrrofecBnik.
Groß/i . Direktor Prof . EBerhardt.

Jit SMdMm ."
Anbauv. Bera>b z Rauch¬
tabak. Leichte Anleig. f. d.

Laien Pr. 70 Pfa.
Weller,Rösrath ,Bez Cöln..

Rumänien lehnt das Petersburger
Ultimatum ab.

Basel,  23 - Jan . Reuter meldet aus Jassy vom 22.
ttanuar : Die rumänische Regierung hat das Ultimatum der
Petersburger Regierung abgelehnt. In Jassy wurden neue
Militär - und Zivilgouverneure eingesetzt. Bratranu rst mit
tzer Stellvertretung des aus Jassy abgereisten Königs beauftragt.

Die amerikanische Drohung gegen Japan.
Bon der französischen Grenz « , 26 . Jan . ^(T.U.)

Der Pariser Berichterstatter der „Tepechr de Toulouse wetst
d-inniikbin dan die sünasten amerikanischen Ausfuhrverbote
Ä Z mt  SU d°- A-- itott
Amerikas gegen alle ausländischen Waren rn erster Linie
Japan und die japanische Industrie treffen. Roch ernster

sei die Gefahr, die Japan in der planmäßigen und schnei¬
ten Steigerung der militärischen Wehrkraft Amerikas zu Lande
und zur See drohe. Der Berichterstatter furchtet, daß die
«Zukunft Japan in dieser Hinsicht unangenehme Folgen bringen
werde und daß die Probleme des äußerten O,tens nicht mit
lolcher Gemächlichkeit gelöst werden würden, wie man es bis¬
her hoffte. Es erscheint daher für Japan unerläßlicĥ auch
lein Heer in einer Weise zu verstärken, die der Verytärkung
der amettkanischen Armee entspreche und deshalb habe es
«in Militärprogramm aufgestellt, das keinen Zweifel über
seinen Willen lasse, jedem Ereignis gegenüber in Bereit¬
schaft zu sein.

Zu verkaufen!
Gcbr. Speisezimmer,

Wohnzimmer, Tisch«,
Stühle usw. gut erhaben
zu verkaufen. (134

Louis Rotheuberger,
Gießen,

Neuenweg 22.

Mischer
UUenanllteluerlfflnl.

1.

Lnnöcülrtschaft.
Verheirat ter fleißiger

Arbeiter evtl. Kriegsbe¬
schädigter, mit Landwirt¬
schaft Md Fuhrwerk ver¬
traut, in selbständige dauernde
Stellung nach Di enburg
gesucht bei freir Wohnung
und gut. Gehalt Nähe es
unter Z. W. 245 durch die
Geschäftsstelle

«,v »ntw, Schriftleiter : Herm. Schreiber in Dillenburg.

Amtlicher Cell.
«affee-Lrsatzkarten.

Die Herren Bürgermeister des Kreises können Kaffee-
Ursatzkarten durch die Druckerei Bilger in Pillenburg be°
tztehen.

Dillenburg , den 26. Januar 1918.
Der König! Landrat.

Kn die Herren
Unter Bezugnahme

vember 1916 ersuche ich
lds. Js . zu berichten, ob
Lehrerbesoldung gemäß
vom 26. Mai 1909 —
«vtl. in welcher Höh«.

Dillenburg , den 21.

Bürgermeister des Ureiser.
auf die Rundverfügung vom 13. No-
Sie , mir besttmmt bis zum 1. April
Ersparnisse an Staatsbeiträgen zur
§ 43 des Lehrer-Besoldungs-Gesetzes
pro 1917 gemacht worden sind und
Fehlanzeige ist nicht erforderlich
Januar 1918.

Der Königl. Landrat.

MiimstMen
eingetroffen

A.  A . Kahfekd.
Markstraße Telefon 191

301

Montag, den 28. Januar
Koff,e-E satz auf Abschi. 1
der Kaffe ersatz-Karte. Anteil

Pfund.
2.

Dienstag, den 29. Jan rar
Butter auf Abschnitt 13 der
Fettkarten in nachstehender
Rechenfolge:
Nr 1—300 v. 8—9 U. vm.

301—600 „ 9—10 „ „
601—900 „ 10—11 „ „
901—Schluß!1—12 „ „

3.
Mittwoch, den 30. Januar

Kmsthonig auf Abschn. 22
der Lebensmittelkarten.

4.
Donnerstag, d. 31.Januar

Weizengries auf Abschn.23
der Lebensmittelkarten.

5.
Salz in allen Geschäften frei
verkäuflich,
Dillenburg, 26. Jan. 1918.

Der Magistrat.

Auf b-'hö bliche Veranlaffung findet in der Woch: v,
28. Januar—2. Februar 1918 von 9—12 und 2—5 v
zu Dillenburg im S «ale Th er für eine B'rgulg
von 5 Mark ein Unterrichtskursusfür alle Berufs-Shi
macher des Kreises statt. (Lei unbegründeter Nichliellnah
erfolgt keme Zuwesung von Le'er und Rohmaterialu
Es haben sich zu bete ligen die Schuhmacher

A. des früheren Amtes Dillenburg (mrc Ausnahme
unter 0 genannten Or e) am 28. u. 29. Jan.

B. des früheren Amtes Herborn am 30. u. 31. Jan.
6 . aus Haiger, Allmdori, Fellerdilln, Flammersda

Gusteinhain, Haigerseelbach, Heisterberg. Lang
aubach, Niederroßbach, Oberroßbach, Offwlln, Rabl
scheid, Rodenbach, Steiabach, Waldaudach, Weid
dach am 1. und 2. Februar.

Mitzubringen  find We'kzrvge, Wachs- und Gli
Papier, eiserner Dreifuß und Schuhe z«r Jnstandjrtz»
mit Ersatzsohlen.

Anmeldung bis zum 26. er. ««
die KreisbekleidnugSstelle.

Geschäfts stmmer: Wilhelmftr. 1. IV, (Fernruf 55)

Nnpchtm fiskalischer Mwchcr.

EinMädchen
für Haus- und Küchenarbeit
zum baldigen Eintritt gesucht.

Kurhaus.
Suche für sofo.t

1. Februar junges
oder

Mädchen
für den ganzen Tag mtt
Esten, für leicht Hausarbett.

Nähe es Geschäftsstelle.«lein« Lundhuus
Kap 1tala «lsgr:

ges.Wohn-,Geschäfts- Grund¬
stück Gelände, Gut, Ziege ei.
Spelula ivnsobjett. E >nst
Sailer , Lteguitz, Däne-
«arkslr.30-. Agenten;w cklos

Wir suchen für bald ein
geeignetes

fitalohl
für unsere Berteilun jSstelle.
Wehlar.br-uufkllrr zittjtl« .

Krrnn, W h!ar.
Simmentaler

Kuh,
in den ersten Tagen kalbend,
steht zu verkaufen bei

Fr . Vfilh . Haas,
Sechshelden.

3—4 Wa.en (306IHist
zu verlausen.

W. 0. Schudt,
Sechshelden.

Eine(Diese,
75 Ruthen am Haigerhütten-
Weg bei Hendels Bau zu
verkaufen.

Emil St ömaun,
Allevdorf

Shöne freundliche4—5-
Z mmer- (294

Böhms
mit Balkonu. allem Zubeh.
an ruhige Leute zu vermiet.

Anr. u. v. 294 an die
Geschäftsstelle.

im Kreise Dillenburg mtt
Garten so'ort z 1 mieten
gesucht. Angeb. u. 80h. 3Ü3
an die Gesch'fcs'elle der
Zei'ung für das Dilltal.

Hinunemhnan;
zum 1. März oder später
zu verm eten. (305

Moritzstratz; 8.
Kirchliche Nachricht.

Herborn.
Sonntag, bei 27 Januar.

Salsersg'burtstagsseier.
Eingang d. die Türen im Sch'ff.
Bm. 10 ll.: Dek. P of. Haußen.
Soll. s.d. weibt. Diensthil'et Srreg.

1 Uhr: Kindergottesdienst.
2 Uhr: Feier d. Schulen de-

f, Kirchspiels
(Die Kinder fltzrn im Schiff).

Taus. u. Trauung.: Pfr. Weber.
PUttwoch>/,9U . abdS.: Männer-
u. Jünglingsve ein i. Bereinsh.

Herbornseelbach 10 Uhr;
MYfionar Hanstein

Stoßetr für die Mlsfiou.
Ballersbach: 1 U.' M>ff. H-nsteiv.

Kolekte sär dir Mission.

Milteischwere Simmentaler

Kuh,
anfangs April kulbend, zu
verkaufen bei - (295

Ferd Buckapd,
Niederscheld.

Ein Paar schwere zug'esteFobroctoen
(Bogelsberger) stehen zum
Verkauf bei (300

Balzer& Nassauer,
Herborn.

Oberförster «! Dillenburg.
Montag , den 4. Februar 1918 , vorniMags M

toll die Fischereinutzung in nach aufgeführten in W
za. 44,8 Kilometer langen Gewässern in 4 Losen aal
Jahre vom 1. April 1918 bis 31. März 1930 im Gasth«
Neuhoff zu ' Dillenburg unter den im Amtstztmm«
Oberförsterei offenliegenden ortsüblichen Bedingung« r off«
lich verpachtet werden. „

Los I : 1. In der Dill vom Niederschelder Mühlen»
aufwärts bis zur Wippbrücke in Dillenburg und wette.: ü
die Brücke in Sechshelden hinaus bis zur Sechsheldeir-H«
rer G-emarfungsgeenze einschließlich des Mihlgr -aoesS
Stadt Dillenburg za. 6.4 Kilometer.

2 Mit den kleinen Nebenbächen auf dieser « treäe
zwar : a)  der Rohrbach (auch Kuhbach genannt ) vom
sprung bis zum Einlauf in die Dill bei Sechshelden
4 9 Kilometer, d) der Marbach vom Ursprung bis zum '
lauf in die Dill za. 2,5 Kilometer, Summa 13,8 Kilonm

Los II : In der Dietzhölze vom Einlauf in die Dru
zur Wissenbacher-Eibelshäuser GemarkungSgrenze mit «
Nebenzuflüssen auf dieser Strecke (ausgenommen dom
Dorfe Wisseirbach einlausenden sog. Hilgershäuser za. J fl
ineter langen Bach) za. 9,3 Kilometer.

Los III: In der Nanzenbach dom Einlauf rn dre Dil»
zum Bachurspruug unter Ausschluß der in dem Betti
weiher der Jsabellenhütte zu DUlenburg liegenden Strock,
Nanzenbaches za. 5 Kilometer. ^

Los IV: a) In der Amdorf vom Ernlauf der Dons
unterhalb Steuhaus auswärts bis zum Gusternhainer Wa
einschließlich des Gusternhainer Flosse- ,nit Ausnahine
Wurmbachschenza. 600 Meter langen Trieb- mrd M
grabens in Uckersdorf 10,2 Kilometer, b) Irr den Mi
bächen aus der zu a genannten Sttecke und zwar: 1) In
Erdbach vom Ursprung bis zum Einlauf in die Am«
3,5 Kilometer. 2. In der Medenbach vom Urspmng
zum Einlauf in die Amdorf 3 Kilometer, Summa 1b,7 fl
meter.

Dillenburg . den 14. Dezember 1917.
* ^ Der Forstmeister: Schilling

Eine hochtcächiige

zu verkaufen. 277
Chr . Linsekorn,
Stratzebersäach.

Eine schöne junge trächtige

Snnnen-Zie§e,
pa. Abstammung, mit Nach¬
weis, zu verkaufen.

Niederscheld,
Wäldchenstraße8.

WW-W-ta Saldm Wchlrr, -nbn
Soautag, den 27. Januar 1918, nachm. 4

und abends */,8  Uhr
„Es werde Lichte,

Coador-Film in 5 Akten.
..Das kommt vom Bummal

Lustspiel in 2 Akien.
EikoWoche.

Suche ein (232

madeben
oder Frau für morgens.

Näheres Geschäftsstelle.

mum
gesucht. (233
Fra« Dr. Rittershausen.

Portemonnaie
mit Inh lt gesunden.

Wtlhelmspt . S, Hinterh.

Krue Senduns

Waschmaschinen
C . Laparose.

angekommen.

Frledemarbeit für Gießen
Welche Gießerei liefert sofort nach ^riedenSsl

Rohgutz für Herde ? Gest. Angebote unt. k. 231 a
Geschäftsstelle dsr. Zeiiung erbeten.

Ftischmelkenäe Simmental.

zu verkaufen.
Karl Käufer,

Htöacher Mühle.

Arbei sames

Msllcke
vom Lande, welches
in Stellung war. für
und Gartenarbeit gef»

Näheres Gtschäftrstt
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